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Für Tanja




Endlich zu Hause


Kommissar Bernardo Bertini fluchte innerlich. Und wenn es so weiterginge, dann würde es sicherlich nicht bei stillen Flüchen bleiben. Leider machte der großgewachsene Mann seinem liebenswerten, wenn auch manchmal etwas unbeholfenem Image alle Ehre. Wenn sich dieses Monstrum weiterhin weigerte den Wagen zu verlassen, würde er massive Gewalt anwenden müssen. Er spürte wie ihm warm wurde und er fuhr sich mit der Hand durch sein dichtes schwarzes Haar. Gutes Zureden half hier wenig. Nur, es war eben schon einige Zeit her, dass er sich mit renitenten Widersachern alleine herumschlagen musste. Außerdem war er hier vor ihrem Haus auch nicht Kommissar, sondern einfach Bernardo, der Mann für alle anfallenden, zumeist groben Dinge. Und so nahm er seine ganze Wut und Kraft zusammen und riss den schweren Koffer mit einem so entschiedenen Ruck aus dem Fond des Wagens, dass ihn die Wucht fast selbst umgehauen hätte. Aber eigentlich war er froh wieder zu Hause zu sein.


Irene hatte über ein Jahr auf ihn eingeredet, dass so eine Kreuzfahrt genau das Richtige für sie sei. Und Luca, ihrer beider Sonnenschein, musste mit seinen fünf Jahren noch nicht zur Schule. Das würde nächstes Jahr anders aussehen, vor allem teurer, hatte ihm Irene unmissverständlich zu verstehen gegeben. Dabei waren die Scherze im Kommissariat noch das Geringste, was es dabei zu erleiden galt. Stefano, sein langjähriger Freund und Kollege, hatte nur gemeint, er solle es wie ein Mann tragen und einfach hinter sich bringen. Zumal das Essen sicher reichlich und gar nicht so schlecht sein solle auf diesen Schiffen. Hatte der eine Ahnung. Ricardo, ihr Schönling und Beau der Mannschaft, hatte natürlich gefeixt und ihm wieder einmal ihren Altersunterschied von fast fünfzehn Jahren unter die Nase gerieben. Und natürlich, dass eine Kreuzfahrt zu Bernardos Alter ebenso dazugehöre wie Haarausfall und Gedächtnisverlust. Aber trotzdem konnte man Ricardo nicht lange böse sein. Gegen sein spitzbübisches Lachen waren nur die Wenigsten gefeit.


Während Irene den kleinen Luca, der zum Glück schon kurz nach ihrer Abfahrt in Genua eingeschlafen war, ins Haus trug, plagte sich Bernardo weiter mit den Koffern ab. Irene, aber vor allem Luca zuliebe hatte er eine Woche die bestmögliche Laune vorgetäuscht. Sowohl in den überfüllten Speisesälen als auch beim Animationsprogramm mit den gefühlt mindestens zweitausend anderen, zumeist übergewichtigen Gästen. Stets hatte Bernardo ein Lächeln auf den Lippen gehabt. Manchmal war er dabei wirklich an seine Grenzen geraten, vor allem am Buffet, mit den goldbehangenen Matronen, die das Essenfassen als einen -sicherlich den einzigensportlichen Wettbewerb gesehen und zumeist durch Masse und geschicktes Drängeln auch immer für sich gewonnen hatten. Er hatte sich so manches Mal gedacht, dass die gar nicht wüssten, wie viel Glück sie hätten, dass er nicht alleine hier wäre und als gutes Vorbild für seinen Sohn alles über sich ergehen ließ.


Nachdem Luca nun in seinem Zimmer schlief und er alle Gepäckstücke ins Haus getragen hatte, beschlossen Irene und er erst am morgigen Sonntag mit dem Aufräumen und Auspacken zu beginnen und es sich stattdessen mit einem Glas Wein im Wohnzimmer gemütlich zu machen. Bernardo sah gerade noch die Post der vergangenen Woche durch, als Irene sich hinter ihn stellte und ihm ein leises „Danke!“ ins Ohr flüsterte. Auf die Frage nach dem „Wofür?“ nahm sie seine Hand, zog ihn an sich und meinte, dass er seine Rolle in der vergangenen Woche sehr gut gespielt habe und sie wisse, dass er das nur für Luca und sie gemacht habe. Zudem glaube sie, dass er wieder sehr froh sei zu Hause zu sein, wo alles seinen geregelten Gang ginge. Entspannte Arbeitstage im Kommissariat und schöne Wochenenden zu Hause. „Ach ja… übrigens“, ergänzte sie schelmisch, „fand ich es auch nicht so toll. Vor unserer goldenen Hochzeit brauche ich das auch nicht mehr.“ Damit schloss sie und küsste ihn auf den Mund. Dafür liebe ich dich, auch wenn du mich so schnell durchschaust, dachte sich Bernardo und sah ihr nach wie sie in Richtung Küche verschwand. Und ohne schlechtes Gewissen freute er sich auf die Arbeit, auf seine Kollegen und die Routine, die dem zweiundfünzigjährigen, gemütlichen, mit Hang zum Übergewicht neigenden Commissario die Ruhe gaben, die er zumeist auch ausstrahlte.




Neustart


Nicht immer ist der erste Tag nach dem Urlaub auch ein guter Tag. Zumal, wenn es sich wie im Falle von Bernardo gleich um über zwei Wochen Urlaub gehandelt hatte. Doch darauf hatte er bestanden und Irene glaubte ihm, als er sagte, er brauche auf jeden Fall eine Woche Urlaub zur Vorbereitung auf die Kreuzfahrt und einen Tag im Anschluss als Erholung. Und so hatte es ihn gestern umso mehr gefreut, als Luca ihn vorsichtige gefragt hatte, ob er und nicht die Mama ihn morgen in den Kindergarten fahren würde. Natürlich wusste Bernardo auch warum. Luca liebte Papas Auto. Einen schnittigen Alfa Romeo GT 1600 Junior, Baujahr 1973. Und Luca liebte das Auto nicht nur der knallroten Farbe wegen, sondern auch wegen des lauten Auspuffs. Und wer verstand das besser als sein Vater?


Umso mehr freute es Bernardo, dass schon nach der ersten Umdrehung des Zündschlüssels der Motor sich laut vernehmlich zu Wort und somit zum Dienst meldete. Keine Selbstverständlichkeit wie sein stolzer Besitzer in den letzten sieben Jahren lernen musste. Er hatte sich diesen Traum zu seinem fünfundvierzigsten Geburtstag erfüllt, als Irene und er eigentlich nicht mehr vom ersehnten Nachwuchs ausgingen.


Er befestigte den Kindersitz für Luca, hob ihn hinein und der kleine Mann winkte seiner Mama stolz zum Abschied, als Bernardo den Alfa rückwärts aus der Einfahrt rollen ließ. Als er ihn beim Kindergarten verabschiedete und ihm nachsah wie er von der Kindergärtnerin begrüßt wurde, war klar, dass er nun allen anderen Kindern in den schönsten Farben von seiner Schiffsreise erzählte. Und da wurde ihm bewusst, dass auch ihm dies nun bevorstand. Seinen Kollegen zu berichten wie es war auf so einer „Rollatorenparty“, wie Stefano solche Kreuzfahrten nannte.


Er parkte im Hof des Kommissariats und grüßte Sylvia am Empfang, die damals mit ihm von der Mailänder City in die Außenstelle gewechselt war. Sie erwiderte seinen Gruß mit einem zackigen “Schiff ahoi!“ und somit war klar, dass sein Urlaub schon die ganz große Runde im Haus gemacht hatte. Er schenkte ihr ein schiefes Grinsen und ging die Treppen hoch zu seinem Büro. Noch bevor er die Tür erreichte, hörte er schon Ricardo und Stefano laut lachen. Na ja, dann war ja wenigstens die Stimmung an diesem Montag nicht die schlechteste. Als er eintrat, saß Ricardo mit einem Kaffee in der Hand auf seinem Schreibtisch und redete aufgeregt mit seinem Kollegen. Als sie ihn sahen, gab es erst einmal eine herzliche Begrüßung, um dann Ricardo gleich die Bühne für all seine Frotzeleien freizugeben: „Na, hast du beim Rollatorenrennen gewonnen und eine dieser schicken Millionärsdamen erobert?“


Bevor es jetzt ausuferte, musste Bernardo wohl mal wieder die Rangordnung klarmachen. Denn die beiden waren seine Mitarbeiter und er offiziell ihr Vorgesetzter. Auch wenn er selbst davon im Tagesgeschäft wenig wissen wollte. Und so wandte er sich mit einer Gegenfrage an Ricardo: „Na, Ricardo, habe ich etwa schon ein koffeinhaltiges Heißgetränk in der Hand? Wenn du also so freundlich wärst, deine Fantasie hinten anzustellen und mir einen Kaffee besorgst, verrate ich dir vielleicht wie es wirklich auf so einem Kreuzfahrtschiff zugeht.“ Mit gespielter Kränkung rutsche Ricardo vom Schreibtisch und trollte sich in Richtung Küche. Stefano lachte: „Schön, dass du wieder da bist! Wurde auch Zeit. Sonst hätte unser Kollege deinen Schreibtisch nicht mehr hergegeben.“ Bernardo musste bei dem Gedanken ebenfalls lachen und als Ricardo mit dem Kaffee zurückkam, berichtete Bernardo ausführlich von den Höhepunkten der Reise und zwar den positiven wie den negativen.


„Und was war hier los? Habt ihr außer meinen Schreibtisch zu besetzen in den letzten drei Wochen noch was anderes gemacht?“, beendete er seine Ausführungen. Und Stefano und Ricardo berichteten, dass sie in dem abgeschlossenen Fall einer zuordenbaren DNA alle Berichte für den Staatsanwalt geschrieben hätten und diese nur noch auf Bernardos Unterschrift warteten.


Vor seinem Urlaub hatte ihre Abteilung, die genau genommen nur aus Bernardo als Kommissar, Stefano als Kriminaltechniker und Ricardo als Ermittlungsbeamter bestand, eine Verhaftung vornehmen können. Ihre Abteilung war vor fünf Jahren ins Leben gerufen worden, als die neue Kriminaltechnik mit den Möglichkeiten der DNA-Untersuchung es erlaubte auch ungelöste Altfälle nochmals zu untersuchen. Und Bernardo war froh darüber endlich von der Mordkommission wegzukommen. Bereits zu dieser Zeit hatte er mit den beiden zusammengearbeitet und daher war der Vorschlag seines Chefs, Ignazio Gerandino, umso verlockender gewesen. Keine blutigen Tatorte mehr sehen, keine Schichtarbeit, keine gefährlichen Einsätze mehr. Und sie bekamen ihre eigenen Büros und vor allem konnten sie mit Ignazio Gerandino in die Enklave ziehen. So nannten die Kollegen die Außenstelle am südlichen Stadtrand von Mailand, wo die Stadt mehr dörflichen Charakter hatte und man nicht jeden Tag im Stau stand. Zudem befand sich Irenes und sein Haus ebenfalls in dieser Gegend, was bei Außenterminen öfter auch ein gemütliches Mittagessen zu Hause mit sich brachte. Stefano war sofort einverstanden. Er war zwar fünf Jahre jünger als Bernardo, aber seine Karriereabsichten waren überschaubar. Nur bei Ricardo bedurfte es einiger Überzeugungsarbeit. Er meinte, er wäre noch zu jung um ins polizeilich geförderte Altenheim am Stadtrand umzuziehen. Aber die Aussicht unter einem neuen Citychief zu arbeiten, der sicher nicht so verständnisvoll war wie Ignazio, hatte ihn dann doch überzeugt.


Bernardo überflog die Berichte und versicherte den beiden noch heute mit seiner Unterschrift die Sache zum Abschluss zu bringen. „Also“, meinte Bernardo, „dann wird es wohl Zeit sich den nächsten Fall vorzuknöpfen.“ „Da wird die Auswahl nicht so groß sein“, entgegnete Stefano. „Wir haben am Freitag noch einen Fall aus der City bekommen.“ Während Bernardo und seine Kollegen eigentlich nur ungelöste Altfälle aufrollten, kümmerten sich die Kollegen in der City um das aktuelle Geschehen. Daher verwunderte es ihn, als er auf dem Aktendeckel den Vermerk „City“ las. Das hieß also, sie sollten diesen Fall zuerst bearbeiten. „Wenn es weiter nichts ist, dann kümmern wir uns eben darum“, sagte Bernardo zu seinen beiden Mitstreitern und zeigte auf die Akte. Beide nickten zur Bestätigung und Ricardo meinte, dass Ignazio Bernardo in dieser Sache gerne heute Vormittag gesprochen hätte. Unabhängig davon hatte Bernardo schon geahnt, dass sie sich heute bestimmt treffen würden. Ignazio und er arbeiteten schon eine Ewigkeit zusammen. Gerandino war vor vielen Jahren sogar sein Ausbilder gewesen und seitdem verband beide eine tiefe Freundschaft. Und so war es üblich, sich jeweils am ersten Tag nach dem Urlaub beim anderen zu melden um sich über die Arbeit abzustimmen und natürlich auch über den Urlaub zu reden. Ohne einen Blick in die Akte zu werfen stand Bernardo auf und sagte, er werde dann gleich mal bei Ignazio vorbeischauen. Währenddessen sollten sich seine beiden Kollegen schon mal die Kopien der Akte zu Gemüte führen. Was sie am Freitag wegen des bevorstehenden Wochenendes sicher noch nicht gemacht hätten. Die beiden nickten nur und Bernardo ging ein Stockwerk höher.




Ein neuer Fall


Er sah Carla schon von weitem. Ignazios Sekretärin war ebenso hübsch wie freundlich und immer zu einem Scherz aufgelegt. Und ihr Kleiderschrank musste mindestens zehn Meter lang sein, denn ihre Garderobe war stets total schick und meistens auch nicht mit zu viel Stoff versehen. „Na, Bernardo, wie war es auf deiner Kreuzfahrt?“, kam sie ihm zuvor. „Du siehst gut aus. Richtig erholt!“ Bernardo entgegnete schmunzelnd: „Das wäre auch was für dich! Nur gutaussehende Millionäre und die meisten in einem Alter, wo man es abwarten kann gut zu erben.“ Carla lachte und sagte ihm, er solle ruhig gleich zum Chef hineingehen. Ignazio wäre gerade zurückgekommen und der nächste Termin sei noch nicht in Sicht. Er klopft an der schweren Holztür und Ignazio kam ihm sofort entgegen. Beide nahmen sich in den Arm und begrüßten sich herzlich. „Jetzt bist du also doch noch unter die Seefahrer gegangen. Lange genug hast du dich ja dagegen gewehrt!“, lachte Ignazio. Er hatte ein schickes Segelboot am Meer und jeden Urlaub verbrachte er mit Törns im Mittelmeer. Zusammen mit seiner Frau waren das seiner Aussage nach die schönsten Tage seines Lebens gewesen. Irene und er hatten die beiden auch hin und wieder auf ihrem Boot besucht. Bis Luca zur Welt gekommen war. Dann war das leider nicht mehr möglich gewesen. Aber die Vier hatten auch so noch viel Zeit miteinander verbracht. Gemeinsam hatten sie vor zehn Jahren mit dem Golfen begonnen und viele schöne Runden auf den Plätzen um Mailand gespielt. Irene und Stefania hatten sich auch öfter auf einen Kaffee getroffen, für Gespräche wie sie eben nur Frauen unter sich führen konnten. So hatten sie es auf jeden Fall immer erklärt. Bis vor drei Jahren bei Stefania bösartiger Krebs festgestellt worden war. Es war für alle ein Schock gewesen. Ignazio, dieser große, grauhaarige und gutaussehende Mann schien von einem Tag auf den anderen um Jahre gealtert. Irene und er hatten die beiden so gut es ging unterstützt, aber Stefania verlor vor zwei Jahren den Kampf. Bei der Beerdigung regnete es in Strömen, als wenn der Himmel über sie alle die Tränen der endlosen Trauer vergießen wollte. Nichts war mehr wie vorher. Bernardo und Irene versuchten so oft es ging Ignazio aus seiner Lethargie herauszureißen. Sie luden ihn zum Essen ein, zum Golf spielen oder nur um ein Glas Wein zu trinken. Aber Ignazio musste diesen Teil seines Weges alleine gehen, wie er ihnen immer wieder sagte.


Daran musste Bernardo denken, als er seinen ehemaligen Ausbilder vor sich sitzen sah. Er fragte auch nicht, wie es ihm ginge, darum hatte ihn Ignazio einmal gebeten und Bernardo hatte es sich gemerkt und respektierte dies. Und so begann Bernardo gleich mit den Ausführungen über seinen Urlaub. Und als er geendet hatte, sagte Ignazio: „Weißt du eigentlich, dass Stefania auch immer so eine Kreuzfahrt machen wollte? Aber sie konnte mich nicht dazu überreden. Die vielen Menschen und dann kann man da ja auch keine Segel hissen…“ Er versuchte mit diesem Witz wieder seine Fassung zu erlangen, aber dann fügte er hinzu: „Weißt du, nächsten Freitag sind es zwei Jahre, dass Stefania nicht mehr da ist. Du glaubst nicht, dass man vor einem Jahrestag so viel Angst haben kann.“


Nein, das weiß ich zum Glück nicht, dachte Bernardo, aber er würde Irene heute Abend Blumen mitbringen. Das wusste er zumindest. Ignazio und Stefania hatten keine Kinder und jetzt dachte er sich, wäre es besser, wenn Ignazio wenigstens von den eigenen Kindern hätte Kraft und Unterstützung bekommen können. „Also, dann kommen wir mal zum Tagesgeschäft“, fuhr Ignazio fort und somit war klar, dass der private Teil ihrer Unterhaltung beendet war. Und insgeheim war er auch froh darüber wie er sich eingestehen musste. „Wir haben da einen Fall von den Kollegen aus der City bekommen. Stefano hat dir wohl schon die Akte gegeben, wie ich sehe?“ und er deutete auf den Pappdeckelumschlag in Bernardos Hand. „Hast du schon einen Blick reinwerfen können oder soll ich dich kurz instruieren?“, fragte Ignazio. „Noch kein einziges Wort…“, gestand Bernardo und so begann Ignazio mit seiner Schilderung der Aktenlage: „Also, wir haben den Fall wie gesagt von den Kollegen aus der City bekommen und die haben den Fall aus Alessandria überstellt bekommen.“


„Alessandria“. Bei dem Wort stellten sich dem Kommissar schon alle Nackenhaare auf. Wusste sein Chef, wie weit das weg war? Doch bevor er protestieren konnte, fuhr dieser schon fort: „Die Kommissare aus Alessandria haben zusammen mit den Kriminaltechnikern bereits alles aufgenommen. Eine männlich Leiche -der Mann wurde vor zirka zwanzig Jahren durch Gewaltanwendung ermordet- wurde in der Nähe von Merd, einem kleinen Dorf namens San Giorgio, letzte Woche in einem Steinbruch aufgefunden. San Giorgio liegt etwa 20 Kilometer südlich von Alessandria. Und bevor du jetzt protestierst, sage ich dir gleich, dass mich unser Citychief höchstpersönlich mit dem Fall betraut hat. Er meinte, unsere Auslastung sei nun einmal nicht so groß und außerdem hätten wir hier doch drei Spezialisten in unserer Sonderabteilung für lange zurückliegende, ungeklärte Morde.“ Bernardo wurde blass: „Weißt du, wie weit weg das ist? Wir haben bisher nur Fälle im Umkreis von fünfzig Kilometern bearbeitet und alleine davon haben wir noch jede Menge in unseren Archiven, die wir auf der Grundlage der neuen DNA-Möglichkeiten durchforsten müssen. Und wenn er schon auf unsere Auslastung anspielt, dann hast du ihm hoffentlich auch gesagt, dass wir vor drei Wochen die Verhaftung dieses Jeronimo Gonzales durchgeführt haben?“ „Ja, genau, Bernardo, das habe ich ihm auch gesagt und er hat mir erwidert, dass wir doch alle diesbezüglich entscheidenden Informationen von der City erhalten hätten und die Verhaftung wohl nicht auf unser Konto gebucht werden könne. Und ehrlich gesagt, was hätte ich ihm denn entgegnen sollen?“ Ignazio sah ihm dabei fest in die Augen und beide wussten, dass dies nicht ganz falsch war. „Außerdem muss ich dir wohl nicht erklären, dass wir es hier in unserer Enklave wirklich gut haben. Ich will es mir mit dem Citychief nicht verderben. Kennst du die neuen Vorschläge der Regierung zum Thema Einsparungen bei der Polizei? Bisher hatten wir es hier doch wirklich sehr gut. Wir haben unsere Freiheiten und keiner redet uns in unsere tägliche Arbeit rein und ich möchte auch, dass das so bleibt. Also bitte, Bernardo, mach es mir doch nicht so schwer! Du studierst die Akten, fährst in dieses kleine Dorf und schaust, was du dabei herausfinden kannst.“ „Moment, Moment, Ignazio! Was heißt denn ‚ich fahre‘? Glaubst du etwa ich fahre alleine in dieses blöde Kaff, während Stefano und Ricardo sich hier auf der Piazza ihre Hintern wundsitzen?“ Ignazio unterbrach ihn: „Wie du weißt, hat Stefano ab nächster Woche zwei Wochen Urlaub. So wie du eben jetzt auch zwei Wochen Urlaub hattest und Ricardo muss nach Berlin auf diese Schulung für Kriminaltechnik im europäischen Verbund. Das können wir nicht absagen. Unsere Teilnahme an Weiterbildungen beschränkt sich ohnehin nur auf die wirklich geforderten jährlichen Schießübungen, an denen wir auch nur nach mindestens dreimaliger Aufforderung teilnehmen. Glaube mir, es wäre mir anders auch lieber, aber was soll ich machen?“ Und als Bernardo seinen Chef so vor sich sah, dachte er wieder daran, dass es diesem genauso schwer fiele wie ihm selbst Befehle durchzusetzen. Autoritäten waren sie beide nicht. Und das machte für ihn jeden weiteren Einspruch unmöglich. Zudem hatte Ignazio auch Recht, was ihre Arbeit hier anging. Nicht für viel Geld wollte er wieder in die City wechseln.


„Okay, ich gebe mich geschlagen Ignazio. Natürlich fahre ich. Gönne mir aber wenigstens einen kleinen Sieg. Gib mir dein Okay und ich fahre mit meinem Alfa. Die Spesenabteilung winkt das schon durch mit deiner Unterschrift. „Touché!“, antwortete Ignazio und beide gaben sich die Hand. Wie in alten Zeiten, dachte Bernardo bevor er sich auf den Weg zur Tür und in Richtung seines Büros aufmachte.


Auf dem Gang wäre er beinahe über Luciano Sales gestolpert. Der kleine Mann mit Nickelbrille und seinen wenigen, zerzausten Haaren war ein Unikum und Bernardo glaubte auch, dass er sich in dieser Rolle gut gefiel. Mit über fünfzig wohnte er immer noch bei seiner Mutter im „Hotel Mama“ wie er selbst oft scherzhaft sagte. Er hatte sämtliche Archive im Haus unter sich und was man ihm beim besten Willen nicht ansah, er war ein Ass im Auffinden von Informationen über Kriminalfälle aller Art. Allerdings beschränkte sich sein Arbeitsort ausschließlich auf die Archive, was sicherlich auch besser so war, denn draußen im Tagesgeschäft hätte er sicher keine Woche überlebt. „Na, Luciano, wie geht’s der Mama?“, Bernardo musste dabei seinen Kopf nach unten senken, denn mit seinen einsfünfundfünzig Zentimetern war Luciano wirklich leicht zu übersehen. „Danke, danke!“, erwiderte der. „Alles bestens!“, und dabei war er schon an ihm vorbei den Gang hinunter gelaufen.


Wenigstens hat der mich nicht wegen der Kreuzfahrt angesprochen, dachte Bernardo gerade erleichtert, da blieb Luciano plötzlich wie angewurzelt stehen, drehte sich um und rief Bernardo zu: „Na, wie war es eigentlich auf der Kreuzfahrt? Meine Mama will so was schon seit ewigen Zeiten auch mal machen.“ Bernardo grinste: „Ich weiß nicht, ob das so eine tolle Idee ist. Also wir fanden es nicht so prickelnd und als Heiratsmarkt für anspruchsvolle Junggesellen ist es auch nicht geeignet.“ „Na dann“, lachte Luciano und rief ihm noch ein kurzes „Ciao!“ entgegen, bevor er weiter in Richtung seines Archives verschwand.


Als Bernardo in sein Büro kam, welches eigentlich ein Einzelbüro war, aber die Schiebetür zum gemeinsamen Büro von Ricardo und Stefano stand ohnehin immer offen, saßen die beiden über ihren Akten. „Und was gibt es Neues vom Chef?“, fragte Stefano und Ricardo sah ebenfalls von seiner Akte auf. Bernardo erzählte ihnen die Kurzform dessen, was der Chef ihm gesagt hatte und beide sahen ihn irgendwie betroffen an. „Ja, das ist wirklich übel…“, Stefano zog dabei die Augenbrauen zusammen, „Was meinst du, kommen wir aus der Sache irgendwie raus? Ich meine, ich könnte zum Beispiel meinen Urlaub verschieben und wir mischen das kleine Nest zusammen auf. Was meinst du?“ Bernardo überlegte kurz: „Ich glaube, das ist keine so gute Idee. Nicht wegen Ignazio. Der würde vielleicht noch zustimmen, aber hast du mal daran gedacht wie du das deiner Frau und deinen beiden Kindern beibringen willst? Also ganz im Ernst, es ist wirklich nett von dir, aber das schaffe ich auch so. Viel wird es ohnehin nicht zu klären geben. Der Mord geschah vor zwanzig Jahren. Weißt du, wie hoch unsere Chancen sind da noch was aufzuklären, wenn wir nicht wirklich gute DNA-Spuren in den Archiven finden? Und das bezweifle ich, da wir vor zwanzig Jahren noch keine Beweismittel, die wir nicht unmittelbar auswerten konnten, auch aufgehoben haben.“ Stefano überlegte: „Wahrscheinlich hast du Recht, aber wir sollten auf jeden Fall vorher die Berichte der Kollegen aus Alessandria genau studieren. Vielleicht findet sich ja doch noch ein brauchbarer Hinweis.“ Ricardo saß die ganze Zeit nur da und war irgendwie in seine Gedanken versunken. „Ich hab` s Leute! Das ist die Lösung!“, dabei sprang er von seinem Bürostuhl auf, schnippte wie Wickie mit dem Finger und sprach feierlich zu den beiden: „Wisst ihr was? Ich fahre nicht nach Berlin, sondern mit dir Bernardo in dieses Nest. Ist doch genial! Außerdem habe ich ohnehin keine Lust bis nach Berlin zu fliegen und auf irgend so einer dämlichen Fortbildung rumzuhängen. Berlin ist sicherlich auch im Sommer verschneit und wer will schon so weit in den Norden. Und schlecht gekleidete Nordeuropäer sehen wir hier in Mailand doch jeden Tag mehr als genug. Das ist die Lösung, was meinst du, Bernardo?“ Er sah ihn mit seinen schönen dunklen Augen so erwartungsvoll an wie ein kleiner Hund, der ein tolles Kunststück vollbracht hatte und jetzt auf seine Belohnung wartete. „Ja, daran hab ich auch schon gedacht…“, sinnierte Bernardo. „Die Sache hat nur einen Haken. Ich habe mit Ignazio bereits darüber gesprochen. Da unsere Quote der Teilnahme an Aus- und Weiterbildungen gleich Null ist, meinte Ignazio, du müsstest da hin.“ Ricardo war die Enttäuschung sichtlich anzusehen. Bernardo versuchte die beiden aufzumuntern: „Jetzt kommt Jungs, was soll‘s. Wir studieren diese Woche die Akten und ab nächster Woche starte ich nach…“, dabei stockte er, den Namen des Dorfes hatte er tatsächlich schon wieder vergessen. Stefano half ihm: „San Giorgio heißt das Nest.“ „Ach ja, genau „San Giorgio“! Und du Ricardo schaust mal, ob es in Berlin nicht auch hübsche Mädchen gibt. Da soll es ja wirklich attraktive Blondinen geben. Und du Stefano packst deine Frau und deine Kinder ins Auto und dann ab ans Meer. Und in spätestens zwei oder drei Wochen treffen wir uns alle hier wieder. Na, wie klingt das?“ Und nachdem seine beiden Mitstreiter noch immer nicht begeistert waren, setzte er nach: „Und heute Mittag lade ich euch zu einem Kaffee bei Miguele ein. Alles klar?“ Ricardo sah ihn fragend an: „Cafe con?“ „Okay“, meinte Bernardo, „zur Feier des Tages „Cafe con“!“ Und alle drei lachten über ihr kleines Geheimnis. „Vorher schau ich mal bei Dottore Sebastiano vorbei. Hat ja doch keinen Sinn, wenn der mich nicht zuerst in den Obduktionsbericht einweist. Also, dann um ein Uhr bei Miguele?“ „Klaro und viel Spaß beim Dottore in der Gruft!“, hörte er noch Ricardo sagen, aber da war er schon fast im Gang auf dem Weg ins Untergeschoss.


Einer der Vorteile ihrer Enklave war, dass sich neben ihrer Abteilung auch das Archiv und die gesamte Rechtsmedizin im Hause befanden. Die Kollegen aus der City ärgerten sich zwar immer über den langen Weg zu ihnen hinaus, aber man konnte eben nicht immer gewinnen. Auf dem Weg in den Keller überflog er schnell die Bilder vom Tatort und der Leiche, um wenigstens nicht ganz unvorbereitet beim Dottore aufzuschlagen. Aber er war einfach nicht der Typ, der sich ewig in Berichten und Beschreibungen vertiefen wollte. Lieber hörte er sich das von einem Experten an, dem er auch gleich die entsprechenden Fragen stellen konnte. Eine junge Frau, wahrscheinlich nicht älter als zwanzig, saß vor einem der beiden Obduktionsräume und war in ihre Studien vertieft, als sich Bernardo einmal räusperte um sie von der unappetitlichen Lektüre zu befreien. Eine kleine Schönheit wie er bemerkte, als sie ihm ein verlegenes Lächeln schenkte und ihn mit einer fast noch kindlichen Stimme fragte, was sie für ihn tun könne. Sicherlich eine der Medizinstudentinnen, die hier ihre Praktika machten, denn gesehen hatte er sie hier noch nicht. Mit ihren langen schwarzen Haaren und der tadellosen Figur wäre sie ihm auch als glücklicher Familienvater sicher aufgefallen. Bernardo fragte, ob der Dottore gerade Zeit habe und sie nickte in seine Richtung und meinte, sie wolle mal nachsehen. Als sie aufstand, um im Obduktionsraum nach dem Dottore zu schauen, bemerkte er, dass sie nicht nur ein schönes Gesicht hatte. Bernardo, ermahnte er sich innerlich, sie könnte deine Tochter sein! Aber wie hatte sein Vater immer gesagt? Schauen darf man, essen muss man zu Hause. So schnell sie hinter der Tür verschwunden war, so schnell kam sie auch wieder heraus. Sie sah ihn mit ihren schönen Augen freundlich an, hielt ihm die Tür auf und sagte: „Der Dottore hat Zeit.“


Bernardo ging an ihr vorbei und fand Dottore Sebastiano über einen Torso auf dem Seziertisch gebeugt, irgendetwas vor sich hinmurmelnd vor. „Ciao, Bernardo!“ Und ohne aufzusehen fuhr er in seiner brummigen Art fort: „Wenn du wieder willst, dass ich dir irgendeine Akte erkläre, ohne dass du vorher selbst einen Blick darauf geworfen hast, vergiss es! Wie du siehst habe ich jede Menge Arbeit.“ Ja, das sah Bernardo zu seinem Übel. Eine aufgeschwemmte Leiche lag vor dem Dottore auf dem Tisch und sie sah alles andere als gut aus. In diesen Momenten wusste er wieder, was er wirklich nicht vermisst hatte seit seinem Weggang aus der City und der täglichen Arbeit an Tatorten. „Ciao, Dottore!“, erwiderte Bernardo. „Ich bin auch froh dich wiederzusehen. Hoffentlich geht’s dir gut und du tust diesem armen Kerl nicht wirklich weh?“ Der Dottore versuchte so etwas wie ein Lachen. „Sehr witzig, Herr Commissario, wirklich, ich muss sagen, diesen Witz höre ich zum ersten Mal in meiner über dreißjährigen Arbeit. Sehr originell, aber weißt du, was mich wirklich ärgert? Müssen diese Typen immer ihre Leichen in irgendwelchen Flüssen entsorgen? Die sollten doch wissen, dass die wieder auftauchen und die Arbeit an einer Wasserleiche ist wirklich kein Spaß!“ „Ach ja, Dottore“, entgegnete Bernardo, „immer noch der gleiche schwarze Humor. Lernt man das eigentlich auf der Uni, ich meine diese Art von Humor? Sollte ich also mal wieder einen Mörder fangen, werde ich ihm sagen, er solle es beim nächsten Mal einfach mit einem schönen Kopfschuss machen und dann die Leiche auf keinen Fall auch noch zu ertränken versuchen. Aber mal im Ernst, du kennst mein weiches Gemüt. Wenn es gerade unpassend ist, komme ich einfach später nochmal.“ Der Dottore sah kurz auf. „Wenn du noch eine Minute Zeit hast, bin ich für dich da, weil zweimal am Tag brauche ich deine Gesellschaft nun auch nicht.“ Na, der war ja wieder in Höchstform, dachte sich der Kommissar und drehte sich vom Dottore und seinem Opfer weg. „Aber, wenn du mir hilfst, geht es natürlich schneller, Kommissar. Na, wie sieht es aus?“ „Danke, Dottore, aber dieser Witz ist jetzt fast schon so alt wie meiner vor einer Minute. Ich warte lieber draußen.“ „Okay“, rief ihm Sebastiano nach, „aber Finger weg von meiner Studentin!“ „Okay, abgemacht!“


Und so wartete Bernardo bei der kleinen Augenweide im Vorzimmer, die schon wieder fleißig vertieft in ihren Berichten las. Wie versprochen kam Sebastiano keine fünf Minuten später heraus und streckte ihm die Hand mit den blutigen Gummihandschuhen entgegen. „Na, keinen Anstand“, feixte er, „normalerweise gibt man alten Freunden doch die Hand?“ Bernardo machte unwillkürlich einen Schritt zurück und sah zu wie die Studentin sofort aufsprang, dem Dottore die Handschuhe abnahm und die Desinfektionsmittel reichte. Nach einer gründlichen Reinigung ging er auf Bernardo zu, wies ihm einem Platz gegenüber seines Schreibtisches zu und fragte, ob er auch einen kleinen Espresso auf Kosten des Hauses wolle. „Danke, ich hatte heute schon genug und außerdem würde ich bei deinem Kaffee schneller als Vergiftungsopfer auf deiner Liege landen als dir lieb ist!“ Dieses Ritual zwischen den beiden war so alt wie ihre Zusammenarbeit und Bernardo bemerkte wie sich die Studentin wohl mehr auf ihr Gespräch als auf ihre Lektüre konzentrierte. „Gut, was haben wir denn da?“, fragte Sebastiano und Bernardo reichte ihm die Akte mit dem bereits durch einen kleinen Haftzettel gekennzeichneten Teil der Obduktionsergebnisse aus Alessandria. Der Dottore las über seine Brille hinweg und rief nur ein kurzes: „Martina, Kaffee!“ und schon erhob sich seine Assistentin, um eine Minute später mit einem seltsamen Gebräu, welches nur der Farbe nach noch an Kaffee erinnerte wieder vor ihrem Chef zu stehen. Gut, dachte sich Bernardo, jetzt weiß ich wenigstens den Namen des Neuzuganges. Sie stellte die Tasse vor dem Dottore ab und ohne aufzuschauen murmelte dieser etwas in der Art von „Grazie“ oder so ähnlich.


Nach fünf weiteren Minuten intensiver Lektüre und unbestimmbaren Brummens sah der Dottore auf. „Na, Bernardo, wenn du mich fragst, der ist tot.“ Bernardo spielte mit. Er sah ihn erschrocken an und mit tieftrauriger Stimme erwiderte er: „Nein, das kann nicht sein! Das darf nicht sein! Bist du dir wirklich sicher?“ „Ziemlich sicher. So wie es aussieht, ist er sogar schon länger tot.“ Martina, die von ihren Studien aufsah, genoss die kleine Einlage sichtlich. Bestimmt eine willkommene Abwechslung in der Tristesse hier unten. „Aber mal im Ernst, Bernardo, was soll ich dir sagen, was nicht schon in diesem Bericht steht? Es steht keine Zuordnung hier. Das heißt die Kollegen in Alessandria haben keine Überprüfung der vermissten Personen durchgeführt?“ „Nein, haben sie leider nicht, lediglich die Tatortabwicklung und die Obduktion. Dann ging der Fall in die City und unser Citychief meinte, wir hätten freie Kapazitäten und sollten den Fall übernehmen. Die Leiche wurde heute vor einer Woche aufgefunden. Ist das Geschlecht wenigstens eindeutig bestimmbar?“ Der Dottore wurde rot im Gesicht: „Bernardo, du alter Lügner! Kein Wort hast du gelesen, bevor du hier aufgekreuzt bist. Hier steht es doch!“ und er zeigte mit seinem Finger auf die fettgedruckte Stelle, wo klar und deutlich ‚männlich‘ stand. „Na sowas, das muss ich doch glatt übersehen haben…“, und er schenkte seinem Gegenüber ein entschuldigendes Lächeln. „Als ob ich es nicht gewusst hätte! Gib es zu, du bist nicht nur faul, sondern kannst auch gar nicht lesen!“, blaffte in Sebastiano an. „Okay, du hast mich ertappt. Aber was meinst du nun zu den Verletzungen?“ Der Dottore warf nochmal einen Blick auf die Fotos und runzelte die Stirn: „In der Tat nicht ganz gewöhnlich. Der Tatgegenstand mit dem der Kopf getroffen wurde, war auf jeden Fall schmal und wahrscheinlich rechteckig. Aber kein Hammer, sonst wäre der Bruch des Schädelknochens größer. Allerdings muss der Schlag, wenn es sich um einen solchen gehandelt haben sollte, mit großer Wucht und einem sehr stabilen Gegenstand ausgeführt worden sein. Er könnte natürlich auch nur damit bewusstlos geschlagen und später anderweitig auf die große Reise geschickt worden sein…oder nach dem Schlag unglücklich gefallen sein, denn auch die Hinterseite seines Schädels weist Brüche auf. Außerdem habe ich noch Hinweise auf einen Genickbruch gefunden. Dieser könnte aber auch post mortem, also nach Eintritt des Todes, zum Beispiel durch unsachgemäßen Transport der Leiche entstanden sein. Multiple Einwirkungen in kurzer Zeit können natürlich ebenso zum Tod führen. Aber bei aller Liebe, mehr kann ich dir mit Sicherheit nicht sagen.“ Eigentlich hatte Bernardo gehofft mehr Informationen zu erhalten, aber er bedankte sich trotzdem überschwänglich beim Dottore und verließ die Gruft nicht ohne Martina noch ein freundliches „Ciao“ und ein Lächeln zugeworfen zu haben. Bevor die Tür ins Schloss fiel, hörte er nur noch ein gequältes „Mistkerl“.


Er entschied sich dies als Kompliment aufzufassen, vor allem nach seinem Patzer in puncto Geschlecht der Leiche. Die Akte warf er auf dem Rückweg auf seinen Schreibtisch und steuerte zielstrebig nach draußen in Richtung Migueles Cafe.


Stefano und Ricardo saßen bereits im Schatten einiger Bäume, hatten aber den Anstand mit ihrer Bestellung noch auf ihn zu warten. Und sie hatten natürlich die Kopie der Ermittlungsakte mitgenommen, was nach den Vorschriften streng untersagt war. Ermittlungsakten, außer bei der direkten Arbeit, hatten draußen, noch zumal am Kaffeetisch, nichts verloren. Aber so konnte man eben das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. „Na, was spricht unser Dottore Frankenstein? Erzähl mal!“ und damit machte Ricardo etwas Platz neben sich und Stefano, um ihren Chef in der Mitte zu haben. „Na ja, wie soll ich sagen…“, begann Bernardo. „Außer, dass die Kopfverletzung eher etwas klein und nicht allzu gewöhnlich ist, konnte mir Sebastiano auch nichts Neues sagen. Aber jetzt lasst uns erst einmal einen ordentliche Kaffee trinken und die Sonne genießen!“ Wie auf das Stichwort steuerte Miguele schon ihren Tisch an und fragte in der seit Jahren zur Tradition gewordenen Routine nach dem Befinden der drei. Nachdem die Antworten ebenso stereotyp wie seit Jahren ausfielen, kam dann die Frage nach dem Cafe oder Cafe con. Alle drei bestellten wie vereinbart „Cafe con“.


Vor vielen Jahren hatte ihnen Miguele einen speziellen Grappa kredenzt und sie waren mehr als angetan gewesen. Das war allerdings an einem ihrer freien Abende geschehen. Und da sie auch untertags manchmal eine kleine Stärkung benötigten, wurde der Grappa also direkt in den Kaffee gegossen. Natürlich an der Bar, wo es keiner sah.


Die Sommersonne war warm und angenehm und eine ganze Weile sagte keiner der drei etwas. Sie genossen ihren Kaffee und die Freiheiten, die ihre Enklave so mit sich brachte. Das Leben konnte schon schön sein, so wie jetzt und Bernardo dachte auch an Luca, der jetzt hoffentlich im Kindergarten seinen Mittagsschlaf hielt und an Irene. Er freute sich auf heute Abend und auf das Wiedersehen mit ihnen. Das heutige Gespräch mit Ignazio hing ihm noch nach. Er dachte an früher und wie glücklich Ignazio und Stefania doch gewesen waren. An die Ausflüge zu viert und wie schnell solch ein Glück vorbei sein konnte.


„Hallo Bernardo!“ Stefano winkte vor ihm mit der Hand und er merkte, dass er wohl einige Zeit tief in seinen Erinnerungen und Gedanken versunken war. Seine letzten Gedanken galten dem heutigen Abend. Irene wollte ihm die Aussicht auf den ersten Arbeitstag nach dem Urlaub versüßen und versprach sein Leibgericht „Pasta all‘ arrabiata“ zu kochen. Dazu noch das eine oder andere Glas Rotwein. Klang verlockend! Leider dachte er auch an seine guten Vorsätze während des Urlaubs, nach seiner Heimkehr sowohl Wein als auch die Menge des Essens zu reduzieren. Aber eigentlich war ja fast noch Urlaub.


„Was hast du gesagt?“, er sah Stefano fragend an. „Ich habe dich gefragt, wer nachher ins Archiv geht und Luciano den Auftrag für das Durchstöbern der Vermisstenfälle gibt?“ „Na, das kann doch unser Ricardo machen! Vielleicht trifft er unten auf Martina…!“ Bernardo erzählte in den buntesten Farben vom Neuzugang im Hause. Als er aufsah, entdeckte er gegenüber Ignazio, der zielstrebig auf ihren Tisch zusteuerte. Ricardo legte schnell die Ermittlungsakte auf die Sitzfläche des einzigen noch freien Stuhls an ihrem Tisch und Bernardo und die anderen schickten sich schon an aufzustehen, als ihnen Ignazio ein Zeichen gab, bitte doch sitzen zu bleiben. „Na, schon wieder in Eile?“, rief ihm Bernardo zu. „Ja, ich bin auf dem Weg zum Staatsanwalt und eigentlich schon spät dran, aber was soll‘s!“ Er zog den Stuhl mit der Akte vom Tisch weg und hob mit einem schnellen Griff die Dokumente hoch. „Na, wer hat das denn hier vergessen?“ Keiner sagte etwas. „Also Jungs, wenn das alle machen, seziert unser Dottore bald hier im Cafe seine Kundschaft im Freien und die Kollegen von der Asservatenkammer zählen ihre Drogen und ihr Falschgeld dann am Nebentisch. Alles klar? Also in Zukunft wird hier Kaffee getrunken und oben gearbeitet!“ Alle drei nickten pflichtbewusst. In diesem Moment brachte Miguele den Kaffee an ihren Tisch. Er stellte die drei „Cafe con“ vor ihnen ab und fragte Ignazio, was er denn wünsche. „Danke, Miguele, ich nehme mir mal Bernardos Kaffee…als kleine Strafe für gewisse Pflichtverletzungen und außerdem habe ich leider gar keine Zeit!“ Und während die drei fieberhaft nach einer Ausrede suchten, hatte sich Ignazio schon den Kaffee geschnappt und trank. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Alle drei saßen mit gesenkten Köpfen da, als wären sie auf der Schultoilette beim Rauchen erwischt worden. So, jetzt würde gleich ein Taifun losbrechen, darüber waren sie sich unausgesprochen einig. Ignazio aber stellte die Tasse ab und fragt Ricardo, ob er sich schon auf sein Seminar vorbereitet hätte. Der fing zu stottern an: „Ja… also ich meine…nun, ich habe…“ „Okay, okay! Ich habe verstanden!“, meinte Ignazio und wandte sich an Stefano. „Aber du hast dich hoffentlich auf deinen Urlaub schon vorbereitet?“ „Ja, klar, Chef!“, kam die Antwort und nachdem ihr Chef noch einen kräftigen Schluck „Cafe con“ genommen hatte, stand er auf, bedankte sich bei Bernardo und meinte im Gehen, er solle doch heute Nachmittag noch wegen des neuen Falles kurz bei ihm vorbeischauen. Und so schnell wie er gekommen war, verschwand er auch in Richtung Justizgebäude. Da saßen die drei wie begossene Pudel. Ricardo hatte sich als erster gefangen: „Meinst du, das gibt heute Nachmittag noch einen Anpfiff?“ Bernardo überlegte kurz und war sich sicher, dass es diesen wohl nicht geben würde. Er bestellte sich jetzt seinen „Cafe con“ und irgendwann mussten die drei herzhaft darüber lachen, wie ihnen die Gesichter eingefroren waren, als ihr Chef den Kaffee getrunken hatte.


Und nachdem sie sich wieder gefangen hatten, ging Ricardo ins Archiv und Stefano und Bernardo nahmen den Karton, der heute aus Mailand gekommen war in ihrem Büro in Augenschein. Die Kollegen aus der City hatten die Kleidung und Schuhe des Opfers mit den entsprechenden Vermerken aufgelistet und zu ihnen geschickt. Sämtliche Untersuchungen nach Hinweisen, wie etwa einer Täter-DNA, waren ebenfalls in der City schon abgeschlossen worden, so dass die Kleidung und sämtliche bei der Leiche gefunden Gegenstände nun zu ihrer Verfügung standen. „Es hat auch Vorteile, wenn man nach Auffinden einer Leiche erst einmal eine Woche vergehen lässt oder was meinst du, Stefano?“ Bernardo zog sich Einweghandschuhe über, nicht um noch etwaige Spuren zu sichern, sondern um nicht direkt in Kontakt mit den Sachen zu kommen. „Stimmt! Wenigstens das Warten auf die Berichte haben wir somit abgekürzt!“, ergänzte Stefano. Bernardo nahm als erstes eine verstaubte Jacke heraus und dann ein Paar Turnschuhe, die ebenfalls in schlechtem Zustand waren. Zuerst fielen ihm die abgelaufenen Sohlen auf. Dann griff er mit den behandschuhten Händen in die Taschen der stark verschmutzten und befleckten Jacke. Na ja, was war zu erwarten, wenn jemand in derselben Jacke stirbt und dann gleich noch einige Jahre darin rumliegt? Es war ein Parka, der sicher vor zwanzig Jahren schon nicht mehr auf der modischen Höhe seiner Zeit war. Größe XL. Wenigstens passte er zum Opfer, was die Größe betraf. „Meinst du nicht, das haben die Kollegen schon vor uns erledigt?“, bemerkte Stefano und sah ihn fragend an. „Klar, ist nur so ein Tick von mir… wer wühlt denn schon gerne in einer Jacke mit Blutflecken herum? Unsere Kollegen tun das sicher auch nicht mit großer Begeisterung. Aber manchmal hat man vielleicht Glück…“ Stefano sah ihn über den Schreibtisch belustigt an. Bernardo hatte eine alte Zeitung ausgelegt und darauf die Jacke ausgebreitet. „Sieh mal…“ und damit wendete er das Futter der Innentasche nach außen. „Ich sehe nichts, Chef, aber vielleicht willst du mir ja was zeigen?“ „Das Futter ist kaputt, ich kenne das von meinen Jacken und wenn du dann was in die Innentasche steckst, bleibt es zwar in der Jacke, ist aber nicht mehr in der Tasche, capisci?“ Und damit drehte Bernardo die Jacke herum und steckte seinen ganzen Arm in die Zwischenräume. Ricardo kam ins Büro und war noch ganz außer Atem. „Volltreffer!“, verkündete er siegesgewiss. „Mann, die ist ja echt ein Hingucker! Bella figura und ein Lächeln hat sie! Wer wettet mit mir? In einer Woche, spätestens, gehe ich mit ihr zum Essen! Na, wer traut sich? Zehn Euro, gerne auch mehr, aber ihr werdet verlieren, das sage ich euch gleich!“ Damit setzte er sich auf seinen Platz und sah verwundert zu Bernardo, der ganz in seine Aufgabe vertieft zu sein schien. Dann fuhr er fort: „Die kommt sicher aus einer reichen Arztfamilie, das sehe ich gleich, die hat einfach Klasse. Also, wer wettet mit mir?“ Dabei sah er seine beiden Kollegen an. Stefano lachte nur und Bernardo noch immer mit dem ganzen Arm im Innenfutter der Jacke wühlend schüttelte nur den Kopf: „Du kannst es einfach nicht lassen! Außerdem, wenn sie aus so einer reichen Familie kommt, was will sie dann mit einem mittellosen Polizisten? Hmm, sage mir das mal.“ Ricardo überlegte kurz und mit einer Selbstsicherheit, die bei ihm wohl angeboren war, meinte er: „Ich habe andere Vorzüge und wenn sie die mal kennengelernt hat, wird sie diese nie mehr missen wollen.“ „Hoffentlich sieht das ihre Familie auch so“, brummte Bernardo und fügte noch an: „Ach ja, ich weiß, es ist unwichtig, aber warst du bei Luciano wegen der Recherchen?“ „Ja, klar doch! Er hat eine Kopie der Akte und durchforstet jetzt alle Vermisstenfälle der letzten fünfundzwanzig Jahre in dieser Gegend. Er meinte, es wäre sicherer in den Jahren weiter nach hinten zu gehen, nachdem wir ja kein verlässliches Todesdatum haben. Nach Aussage dieser Maria Opolos ist der Stollen zwar seit 1988 verschlossen, also kann die Leiche folglich nur vorher dorthin gekommen sein, aber wir wissen ja nicht wie verlässlich diese Aussagen sind. Gefunden hat sie laut Bericht ein Raimondo Alonsi. Der war früher sowas wie der Betriebsleiter des Steinbruches und sieht wohl noch immer hin und wieder nach dem Rechten auf dem Gelände.“ Bernardos Gesichtsfarbe wechselte plötzlich auf Rot: „Ich fühle was, hey, jetzt mal ganz ruhig ihr beiden, psst!“ und mit spitzen Fingern zog er einen kleinen Gegenstand aus dem Zwischenraum des Innenfutters und der Außenseite der Jacke hervor. Er hätte nicht um ihre Aufmerksamkeit bitten müssen, denn beide kamen sofort um den Schreibtisch gerannt und stellten sich neben ihn. Als würde er den Höhepunkt einer großen Oper inszenieren, zog er ganz langsam ein kleines Heftchen hervor und legte es behutsam neben die Jacke. „E voilà, hab ich nicht gesagt, dass man manchmal auch Glück haben muss! Wäre unser toter Freund ein Prominenter mit einem Betonsockel auf dem Grunde des Tibers, hätten die Kollegen sicherlich genauer nachgesehen. Na, was sagt ihr jetzt?“ Die beiden starrten auf das vergilbte und verdreckte kleine Notizbuch wie auf das Allerheiligste. „Mann, o Mann, Bernardo“, Ricardo hatte sich als erster wieder gefangen, „das ist ja unglaublich!“ Bernardo musste sich eingestehen, dass er wohl doch nicht so frei aller Eitelkeiten war, wie man ihm gemeinhin nachsagte, denn er genoss für einen Augenblick seinen Erfolg. „Ja, Ricardo, während du unserer Medizinstudentin versucht hast den Kopf zu verdrehen, haben wir hier gearbeitet.“ Ricardo wurde rot, sagte aber nichts. „Nicht wir, du, Bernardo“, meinte Stefano. „Ich hätte in diesen verdreckten und versifften Kittel nicht meinen ganzen Arm reingesteckt. Das ist wirklich dein Verdienst. Aber jetzt lass uns mal nachsehen, ob da auch was drinsteht.“ Sie gingen um den Schreibtisch herum, breiteten auch auf der anderen Seite eine Zeitung aus und blätterten ganz vorsichtig das kleine Notizbuch auf. „Das ist kein kleines Notizbuch, das ist ein Kalender“, bemerkte Stefano. „Ich glaube es nicht, seht mal, auf der ersten Seite steht 1996 und noch etwas… Bruno Scalleri, Strada Emilia 5, San Giorgio und eine Telefonnummer. Wenn das kein Volltreffer ist!“ „Stimmt, das sieht fast so aus“, bemerkte Bernardo. „Aber die Schrift passt überhaupt nicht zu einem Zwanzigjährigen und so alt sollte er laut der Gerichtsmedizin ja in etwa gewesen sein, als er ermordet wurde.“ „Richtig, Bernardo, aber jetzt sollten wir uns erst einmal über den Fund freuen. Das ist ja wie ein Lottogewinn! Vielleicht hat den Namen ein Kind des Opfers oder sonst jemand da reingeschrieben. Wie auch immer…“ und damit griff er schon zum Telefon. „Was meint ihr, das wird wohl der kürzeste Auftrag seines Dienstlebens für unseren Luciano? Hoffentlich ist er nicht allzu traurig darüber, dass wir ihm einen Großteil seiner Arbeit abgenommen haben!“ Während er das sagte, tippte er schon die Nebenstelle des Archivs und bekam auch gleich Luciano an den Apparat. „Ciao, Luciano, nochmals Ricardo hier, wegen der Sache von vorhin. Wir haben einen Kalender von 1996 mit Aufzeichnungen bis zum 21. September in der Jacke des Opfers gefunden. Und einen Namen: ‚Bruno Scalleri‘. Kannst du das gleich mal checken? Ach ja und Bernardo ruft mir gerade noch zu, falls es eine Akte zum Verschwinden eines Bruno Scalleris gibt, sag uns doch bitte gleich mal Bescheid… Ja, klar, ich weiß, das hättest du auch so gemacht. Wir brauchen einfach alles, was du dazu findest.“ Er sah zu seinen Kollegen hinüber und verdrehte die Augen. Luciano war ein Profi, aber auch empfindlich wie eine Primadonna. Das kam vielleicht vom Hotel Mama. Mit einem „Grazie, ciao“ legte er auf. Sie hätten auch selbst im Computer nachsehen können, aber Luciano hatte alle Legitimationen für sämtliche Bereiche und so hätte ohnehin er nachsehen müssen. Bernardo und Stefano blätterten den kleinen Kalender Seite für Seite durch. „Was meinst du zu den Haken?“, fragte Stefano. Neben den Haken hinter den einzelnen Tagen waren ab Mai noch kleine Herzen an manchen Tagen hinter den Datumsangaben hingekritzelt. So musste man es sagen, denn sowohl die Haken als auch die kleinen Herzchen waren unförmig und entsprachen eher den Malversuchen eines Kindes als denen eines Zwanzigjährigen. Aber das würden sie schon noch rausfinden. Stefano tippte auf eine Seite des Kalenders und sah Bernardo an: „Sieh mal, an den Sonntagen gibt es keine Haken und auch keine Herzchen, sondern ein…na ja, was meint ihr, ich würde sagen, es sieht aus wie ein Haus?“ Sie blätterten weiter, Ricardo tippte auf einen Dienstag und einen Donnerstag. An diesen Tagen war ein kleiner Kreis aufgemalt. Die verschiedenen Kennzeichnungen zogen sich durch den ganzen Kalender bis zum 21. September. Von da an waren keine Eintragungen mehr gemacht worden. Bernardo stimmte ihm zu, dass dies merkwürdig sei, sich aber sicher würde klären lassen. Nachdem sie den Kalender sorgfältig mit behandschuhten Händen durchgeblättert hatten, notierte sich Bernardo noch Namen, Adresse und Telefonnummer, die sich auf dem Kalender befanden und steckte ihn dann in einen kleinen Plastikbeutel für die weiteren Untersuchungen. „Na, wer bringt ihn in die Kriminaltechnik?“, dabei blinzelte er Ricardo zu. „Ich weiß, dir wäre der Keller bei deiner Studentin lieber, aber vielleicht gibt’s ja oben im dritten Stock auch einen Neuzugang?“ Somit war auch diese Aufgabe verteilt und sie sahen sich noch die anderen Habseligkeiten an, die sie gewissenhaft auf Ricardos Schreibtisch ausgebreitet hatten. Eine Rolle Bindfaden, ein Autoquartett und Streichhölzer. Irgendwie passte das auch nicht zu einem Zwanzigjährigen. „Was meint ihr zu den Schuhen? Fällt euch da was auf?“, dabei sah Bernardo seine beiden Kollegen an. Ricardo lachte: „Also, wenn ihr mich fragt, waren diese Schuhe auch vor zwanzig Jahren schon ziemlich altmodisch!“ Bernardo verkniff sich die Bemerkung, dass er fast die gleichen noch immer zu Hause stehen hatte. Wenn sie Irene nicht hinter seinem Rücken entsorgt hatte, was gelegentlich bei älteren, aber zumeist sehr bequemen Kleidungsstücken, vorkommen konnte. „Schuhgröße fünfundvierzig passt zur Leiche, vielleicht auch zum Alter, aber nicht zur Handschrift und zum Inhalt der Taschen“, sagte er daher. Aber das würde Bernardo dann vor Ort klären oder vielleicht konnte Luciano schon im Vorfeld etwas in Erfahrung bringen.


„Ach ja, beinahe hätte ich es ja vergessen, sollte ich nicht zu Ignazio?“ „Stimmt!“, beide nickten ihm pflichtbewusst zu. „Also, wenn er wegen heute Mittag was sagt, dann sag, ich hätte das verbockt und er solle mir einen Eintrag in die Akte geben. Wirklich, Bernardo, mir ist das nicht so wichtig, mit meinen fünfundvierzig Jahren und einem direkten Vorgesetzten, der nur sieben Jahre älter ist und den es sich nicht zu überholen lohnt, sind meine Karriereaussichten ohnehin gedeckelt“, fügte Stefano hinzu. Na, das sah Stefano ähnlich. Bernardo wusste, er konnte sich auf seine beiden Kollegen blind verlassen. Ricardo räusperte sich und meinte dann: „Nein, schieb es auf mich, bei mir wird so ein Eintrag noch eher irgendwann gelöscht, da ich mit meinen siebenunddreißig jungen Jahren ja noch ein Weilchen länger schuften muss als ihr zwei Gruffties!“ Bernardo war von so viel Kollegialität richtig gerührt. „So weit wird es noch kommen!“, entgegnete er ihnen. „Ich weiß euer Angebot zu schätzen, aber ich bin nun mal der Chef und halte auch meinen Kopf hin. Außerdem wäre bei mir eine Verwarnung noch das Geringste, denn ich hoffe als erster von euch meinen wohlverdienten Ruhestand erreichen zu können. Also drückt mir mal die Daumen!“ Damit stand er auf und verschwand in Richtung Chefbüro. Irgendwie hatte er kein schlechtes Gefühl wegen des bevorstehenden Gesprächs mit Ignazio, dafür kannte er seinen Freund und Chef einfach schon zu lange. Er klopfte an Sylvias Tür und sie schenkte ihm wie gewohnt ein bezauberndes Lächeln und griff auch gleich zum Telefonhörer um den Besuch anzumelden. Und nach nicht einmal zehn weiteren Sekunden stand er bei Ignazio im Büro. „Ciao, Bernardo, komm setz dich zu mir!“ Ignazio wies auf die kleine Besucherecke mit den gemütlichen Ledersesseln. „Alles klar soweit? Hast du Irene schon angerufen und ihr von deinem bevorstehenden Ausflug berichtet?“ Bernardo verneinte: „Weißt du, damit warte ich bis heute Abend. Am Telefon ist das nicht so meine Sache.“ Beide mussten lachen. Auch wenn sie hier, jeder in seinem Bereich, Chefs waren, so war die Situation zu Hause doch eine andere und Ignazio kannte das bis zum Tode von Stefania genauso gut. „Ja, wahrscheinlich hast du Recht“, setzte Ignazio den Dialog fort. „Was ich dir noch sagen wollte… also, an deinem besagten Fall ist irgendetwas…“, er stockte, „…na, wie soll ich es sagen, …merkwürdig. Ich hatte dir doch erzählt, dass unser alleroberster Chief von der City, Carlo Lessi, mich persönlich, also damit natürlich deine Abteilung, mit der Aufklärung betraut hat. Na ja, wahrscheinlich hat es nichts zu bedeuten, aber er will von mir persönlich auf dem Laufenden gehalten werden.“ Bernardo überlegte kurz: „Das ist in der Tat sehr dubios. Sonst schaut er sich doch nicht einmal die Akten der aufgeklärten Fälle an. Was ich auch verstehen kann. Er bekommt von dir die Zahlen der aufgeklärten und der in Bearbeitung befindlichen Fälle. Was interessieren ihn da Details? Zumal er in der City bestimmt ganz andere Problem hat.“ „Eben“, erwiderte Ignazio, „das habe ich mir auch gedacht. Halte mich einfach auf dem Laufenden, dann werden wir schon sehen, was es damit auf sich hat.“ „Bestimmt“, versicherte ihm Bernardo und erzählte ihm auch gleich noch von ihrem Fund. „Sobald wir alle Fakten haben, werde ich mich auf den Weg machen. Ich denke bis Freitag müssten uns alle Informationen vorliegen, dann werde ich am Montag starten. Ist das okay? Ignazio nickte: „Na, klar ist das in Ordnung. Weißt du, es tut mir wirklich leid, aber was hätte ich denn Carlo Lessi sagen sollen? Er hat einfach die besseren Karten. Dafür habe ich schon deinen Antrag auf Nutzung deines Privatwagens für den Zeitraum der Ermittlungen unterschrieben.“ Na, das geht aber dieses Mal wirklich alles schnell…, dachte sich Bernardo, bedankte sich bei seinem Chef und beide standen auf um sich zu verabschieden. „Und übrigens“, Bernardo holte tief Luft, denn was er jetzt zu sagen hatte, war ihm eine Herzensangelegenheit, „vielen Dank wegen heute Nachmittag. Das war wirklich ein feiner Zug von dir, mich nicht vor meinen Kollegen auf die dienstlichen Verfehlungen aufmerksam zu machen, grazie mille!“ und er drückte die Hand von Ignazio fest und vielleicht etwas länger als gewöhnlich. Ignazio sah ihn fragend an: „Ich weiß jetzt wirklich nicht, was du meinst, außer, dass das wirklich ein Vergehen ist, mir in all den Jahren diesen wirklich guten Kaffee vorenthalten zu haben! Da habt ihr beim nächsten Mal, wenn wir uns zu viert bei Miguele treffen, was gutzumachen. Ich gedenke, mir diesen Kaffee ab und zu auch mal zu gönnen.“ Dabei zwinkerte er ihm zu und Bernardo machte sich auf den Weg nach unten in sein Büro.
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